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Der Umgang mit der Zeit
Die Zeit heilt alle Wunden. Aber was ist, wenn die Zeit selbst die Krankheit ist?



... dem Leben verpflichtet.
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www.hospizverein-fuerth.de

Der Hospizverein bietet:

	� Begleitung durch ehrenamtliche 
Hospiz-Mitarbeiter

	� enge Zusammenarbeit mit den 
Hausärzten und Koordination der  
ambulanten medizinischen Pflege

	 Kontrolle der Schmerztherapie

	� Vermittlung stationärer Hospizplätze, 
falls die häusliche Betreuung nicht mehr 
möglich ist

	� kostenlose Beratung und Betreuung 
von Angehörigen

	 Mitarbeit oder Übernahme notwendiger 		
	 Antragstellungen bei Behörden und  
	 sozialen Einrichtungen

	 stundenweise Entlastung von pflegenden 	
	 Angehörigen

	 Gesprächs- und Bastelkreise

	� Trauerbegleitung – Gesprächskreis mit 
anderen trauernden Menschen

+

+ eigene Hospiz-Apartments

Bereitstellung von Pflegebetten

+ Betreuung im häuslichen Umfeld
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die Zeit ist ein irritierendes Phä­
nomen! Nicht greifbar, doch stän­
dig uns im Nacken sitzend, nicht 
sichtbar, doch immer vor Augen, 
nicht fühlbar, doch von Jahr zu 
Jahr immer neue Falten in unser 
Gesicht zeichnend! Und niemand 
kann sagen, welche Menge an Zeit 
uns zur Verfügung steht.

Es ist jedoch möglich, der Zeit eine 
andere Qualität zu verleihen. Kurze 
Augenblicke werden zu Stunden, 
lange Lebensab-

schnitte zu Sekunden zusammen-
gerafft oder gar vergessen. Dies 
liegt an den Zeitmarken, die wir 
emotional setzen, um Erlebnisse 
mit einem besonderen Stellenwert zu kennzeich-
nen. Diejenigen Lebensabschnitte, in denen uns nur  
Unbedeutendes berührte, tragen wenige davon,  
andere aber sind voll von Neuem, Wichtigem,  
Glücklichmachendem oder Erschreckendem. 

Diese Abschnitte enthalten viele Zeitmarken und 
erscheinen uns erst gestern geschehen. Sie bleiben 
gegenwärtig und in wacher Erinnerung. Das ermög-
licht uns ein Zurückversetzen in die Kindheit, das 
Nacherleben des ersten Verliebtseins, von persönli-
chen Erfolgen und erfahrenem Leid. Die seit Jahren 

INHALT

EDITORIAL

Dr. Roland Martin Hanke 
1. Vorsitzender

größer werdende Bewegung „cittá slow“ ist Aus-
druck dafür, dass sich zunehmend mehr Menschen 
Gedanken über ihren Umgang mit „Zeit“ machen.

Städte wie Hersbruck verzichten auf öffentliche  
Uhren und Fastfood, anderswo arbeiten Bauern
höfe ohne Schnellmast, und Städte reduzierten 
ihre nächtliche Fassadenbeleuchtung zur Wahrung 
des Biorhythmus. Die Ideale der Hospizbewegung  
liegen sehr eng bei diesem Wertekanon. Zeit wird  
bei der hospizlichen Arbeit nicht gemessen, sie wird 
geschenkt, mit Eindrücken angefüllt, zum Über-
denken des persönlichen Lebenswegs genutzt und 

erwartet. Die neue Hospizette stellt 
den Umgang mit Zeit in den Mittel-
punkt der Betrachtung. 

Ich wünsche Ihnen eine angenehme 
Lektüre, Anregungen für Ihr persönliches Erleben 
und Handeln und stets sorgenfreie Erlebnisse, in der 
Ihnen geschenkten Zeit.

Ihr 

Dr. Roland Martin Hanke, 1. Vorsitzender

Sehr verehrte Leserinnen und Leser,
l iebe Vereinsmitgl ieder,

Die Zeit heilt alle Wunden. 
Aber was ist, wenn die Zeit 

selbst die Krankheit ist?



4	 03 | Oktober 2010 HOSPIZette

Benefizkonzert 20 JahreHospizverein

Die Verantwortlichen der Comödie Fürth haben der 
Feier zum 20-jährigen Bestehen des Hospizvereins 
Fürth einen sehr würdigen Rahmen, ein einmaliges 
Sonderprogramm und ein hervorragendes Abend-
essen geboten. Unter dem Motto: „3 im Päckla und 
6 auf Sound“ spielten und sangen: Martin Rassau, 
Volker Heißmann, Bernhard Ottinger und die Ge-
brüder Sing. Unser Dank gilt auch Marcel Gasde 
und Michael Urban von der Comödie und Herrn 
Oberbürgermeister Dr. Jung mit seiner Gattin für die 
Grußworte und die stete Unterstützung.

Benefizkonzert Urbain N’Dakon
Einen besonderen Zau-
ber verbreitete der Sän-
ger Urbain N’Dakon 
von der Elfenbeinküste 
mit seinen musika-
lisch untermalten ly-
rischen Erzählungen. 
Anspruchsvolle Tex-
te zeugten von tiefer 
Weisheit, die Melodien 

gingen ins Herz und die mitgesungenen Refrains 
begleiteten nach Hause. Pfarrer Hermany hatte das 
Gotteshaus von St. Otto für das Konzert in seiner 
ihm eigenen Art wunderschön geschmückt.

AWO Langenzenn
Palliativversorgung am AWO Altenpflegeheim
Die Versorgung von Hospiz- und Palliativpatienten 
im westlichen Landkreis hat durch das Einbringen 
der AWO Neustadt in das in Langenzenn neu eröff-
neten Altenpflegeheim eine deutliche Verbesserung 
erfahren. Ortsnah können Betroffene spezialisiert 
pflegerisch und ärztlich versorgt werden.

Charta zur Betreuung 
schwerstkranker und sterbender Menschen
Am 17. August 2010 wurde eine Charta verab-
schiedet, in welcher der Ist-Zustand in der Betreu-
ung schwerstkranker und sterbender Menschen 
in Deutschland dargestellt wird – verbunden mit 
Handlungsoptionen und einer Selbstverpflichtung 
für die Zukunft. Träger sind die Deutsche Gesell-
schaft für Palliativmedizin (DGP), der Deutsche 
Hospiz- und PalliativVerband (DHPV) und die 
Bundesärztekammer (BÄK). Rund 200 Expertinnen 
und Experten beteiligten sich in fünf Arbeitsgrup-
pen und am Runden Tisch an diesem nationalen  
Projekt – eingebettet in die internationale Initiati-
ve „Budapest Commitments“. Unterstützt wird der 
Charta-Prozess durch die Robert Bosch Stiftung so-
wie die Deutsche Krebshilfe. Am 8. September 2010 
wurde die „Charta zur Betreuung schwerstkranker 
und sterbender Menschen“ in Berlin präsentiert. 
Weitere Infos hierzu unter: 
www.charta-zur-betreuung-sterbender.de

Personalwechsel
Neue leitenden Fachkraft 
für die vier Hospizapart-
ments im Helene-Schult
heiss-Altenpflegeheim 
der AWO des Landkreises 
Fürth ist Schwester Moni-
ka Neumann, die Nachfol-
gerin von Sabine Ulitschka.
Sie verfügt über eine abge-
schlossene Palliativ-Care-Ausbildung und sehr viel 
Erfahrung bei der Versorgung von Hospizpatienten 
und der Kommunikation mit deren Angehörigen.

Neue „alte” Adresse des Hospizbüros
Das Hospizbüro am Klinikum Fürth musste auf-
grund der lebhaften Bautätigkeiten seinen Standort 
wechseln. Besucher finden es seit April im Personal-
wohngebäude II (PWG II) hinter der Strahlenklinik. 
Wegen des nicht selbstständig bedienbaren Aufzugs 
ist derzeit leider noch eine Voranmeldung während 
der Bürozeiten unter Telefon 0911 - 97 112 83 oder 
unter der 24-Stunden-Bereitschaftsdienstnummer: 
0179 - 240 24 38 notwendig.

HOSPIZVEREIN INTERN
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INTERVIEW

Sehr geehrter Herr Staatssekretär, Sie haben in Ihrem 
Aufgabenbereich beim Bundesverteidigungsministeri-
um leider immer wieder mit Sterben und Tod zu tun. 
Wie gehen Sie damit um?
Die Gefahr von Tod und Verwundung ist leider bei mili-

tärischen Einsätzen immer präsent. Durch Gefechtshand-

lungen, Anschläge und Unfälle sind allein in Afghanistan 

44 Soldaten der Bundeswehr ums Leben gekommen und 

mehrere wurden verwundet. Aus dieser Tatsache folgert 

zweierlei: Erstens muss sich jeder, der politisch oder mi-

litärisch Verantwortung trägt, der Risiken bewusst sein, 

denen Soldaten im Einsatz ausgesetzt sind. Deswegen sind 

gute Ausbildung und Ausrüstung sowie eine Vorbereitung 

auf den Umgang mit Extremsituationen wesentliches Ele-

ment der Fürsorgepflicht. Hierfür haben wir vieles getan, 

und seit ich 2005 der unionsgeführten Bundesregierung 

angehöre, war es immer unser Bestreben, hierauf einen 

Schwerpunkt zu legen. Zweitens bedarf es auch der Für-

sorge und Betreuung, wenn etwas passiert ist und sich die 

Lebensumstände für eine Familie schlagartig ändern. Die 

CDU/CSU- und die FDP-Fraktionen im Deutschen Bun-

destag haben uns gerade aufgefordert, Leistungen nach 

dem Einsatzversorgungsgesetz, also die Unterstützung für 

Verwundete oder für die Hinterbliebenen von Gefallenen, 

weiter auszubauen. Dabei steht für mich eine Erkenntnis 

jenseits des Administrativen und Monetären im Vorder-

grund: Der menschliche Umgang ist mindestens genauso 

wichtig wie eine schriftliche Anspruchsentscheidung per 

Verwaltungsakt. Hier haben sich unsere Familienbetreu-

ungszentren, die Unterstützung der Militärseelsorge und 

die auf dem Prinzip der inneren Führung aufbauende in-

dividuelle Respekthaltung vor dem anderen gut bewährt. 
Die Bundesregierungen haben seit mehreren Legis-
laturperioden die Förderung der Hospizarbeit und 
neuerdings auch der palliativen Versorgung durch die 
Krankenkassen gestärkt. Gibt es aktuell weitere Pläne?
Aktuell gibt es keine weiteren Pläne. Da wir bereits in der 

letzten Legislaturperiode sowohl für Hospize als auch für 

die ambulante Palliativversorgung viel getan haben, kon-

zentrieren wir uns darauf, dass diese Rahmenbedingungen 

zügig umgesetzt und gelebt werden. Dort, wo Probleme 

auftreten, werden wir nachbessern. So steht es auch im 

Koalitionsvertrag. Eine Regelung war dabei die verkürzte 

Begutachtungsfrist bei Schwerstkranken, die, wie durch 

einen Bericht der Bundesregierung nachgewiesen, um-

gesetzt ist: Der Bericht enthält erste Ergebnisse über die 

Umsetzung der gesetzlichen Regelung zur Einhaltung der 

verkürzten Begutachtungsfrist der Medizinischen Dienste 

der Krankenversicherung für Pflegebedürftige, die sich 

in einem Hospiz befinden oder in häuslicher Umgebung 

palliativ versorgt werden. Ziel der Regelung ist es, die Be-

gutachtung der Betroffenen sowohl in stationärer Pallia-

tivversorgung (Hospiz) als auch in ambulanter palliativer 

Versorgung in der häuslichen Umgebung spätestens in-

nerhalb einer Woche sicherzustellen. Damit werden auch 

die Voraussetzungen geschaffen, ein Ziel der Charta für 

die Rechte der hilfe- und pflegebedürftigen Personen zu 

verwirklichen, die fordert, dass jeder hilfe- und pflegebe-

dürftige Mensch das Recht hat, in Würde zu sterben.

Wie denken Sie über das Thema Patientenverfügung?
Grundsätzlich ist eine Patientenverfügung sinnvoll. Al-

lerdings hätte ich mir im Juni 2009, als der Bundestag  

das Patientenverfügungsverbindlichkeitsgesetz beschlos

sen hat, ein anderes Ergebnis gewünscht. Neben der Ent

scheidungsfreiheit des Betroffenen sollte auch die beim 

Arzt liegende individuelle Beurteilungsfähigkeit der kon-

kreten Krankheitssituation ein Parameter sein. Ich habe 

damals den Gesetzentwurf des Abgeordneten Wolfgang 

Bosbach, stellv. Vorsitzender der CDU/CSU-Fraktion,  

u. a., unterstützt. Dieser Entwurf sah unter anderem eine 

ärztliche Beratung als Wirksamkeitsvoraussetzung für die 

Patientenverfügung vor. Auch sollte die Patientenverfü-

gung alle fünf Jahre erneuert werden. Leider hat dieser 

Entwurf im Bundestag keine Mehrheit gefunden, sondern 

der so genannte „Stünker-Entwurf“. Somit ist Rechtslage, 

dass Patientenverfügungen auch ohne vorherige ärztliche 

Beratung des Betroffenen für Arzt und Betreuer unbe

grenzt verbindlich sind, selbst wenn eine medizinisch in-

dizierte lebenserhaltende Behandlung abgebrochen wer-

den muss und der Betroffene gar nicht unheilbar krank 

ist. Damit ist es im wahrsten Sinne des Wortes lebenswich-

tig, Formulierungen in einer Patientenverfügung genau zu 

überlegen und am besten mit einem Arzt oder Juristen zu 

besprechen. Wir müssen die Handhabung der Regelungen 

über die Patientenverfügung in der Praxis beobachten und 

prüfen, denn jede Relativierung des Lebensschutzes leh-

nen wir von der CSU ab. Allerdings bin ich sehr zurück-

haltend mit Änderungen der nun beschlossenen gesetzli-

chen Regelung. So etwas muss gegen den Vertrauensschutz 

und die sich entwickelnde Praxis abgewogen werden. Im 

Kern bedarf es dabei eines ethischen, aus meiner Sicht 

christlichen Ausgangsfundaments bei den Beratern. Ge-

rade die oben erwähnte Thematik des posttraumatischen 

Belastungssyndroms zeigt, wie sehr wir uns um die küm-

mern müssen, die sich für andere einsetzen, sei es im krie-

gerischen Gefecht oder unter friedlichen Umständen in 

der Sterbebegleitung. Hier sollten wir auch Erfahrungs-

austausch und Begegnung anstreben. 

Herr Staatssekretär, wir danken Ihnen für dieses Gespräch.

Staatssekretär
Christian Schmidt



Warten

Wiederkehren

Fortgehen
Weiterhiehen

Phasen des Wartens und des Sterbens
Die Sterbebegleitforschung hat mehrere Phasen der 
Reaktion auf die Nachricht von einer nicht mehr 
heilbaren Erkrankung herausgearbeitet. In ihrem 
Kern gleichen sie den ursprünglich von Prof. Elisa-
beth Kübler-Ross genannten.

Die Zeit des Erstarrens verlangt sensibles Warten. 
Es gilt auszuharren, auszuhalten und den in sich 
erstarrten Menschen nicht forttreiben oder ver
lorengehen zu lassen. Das nachfolgende Nicht-
wahr-haben-Wollen, die nicht annehmen wollende 
Verneinung der Nachricht schlägt oftmals Türen zu 
Menschen zu, die um Hilfe bemüht sind. Sie gilt es 
wieder zu öffnen, um den Puls des Lebens spüren zu 
lassen. Während der sich anschließenden Depression 
hat sich die Sicht auf die Welt gleich dem Blick durch 
eine schmale Röhre eingeengt. Alles, was außerhalb 
dieses kleinen Gesichtsfelds geschieht, kann nicht 
mehr selbst wahrgenommen werden und verlangt 
nach sanften Gesprächen und vorsichtigem Hinfüh-
ren. Manchmal schließt sich ein Auflehnen gegen das 
erlittene Schicksal an und das Verlangen, verlorene 
Chancen nachholen zu wollen, führt zu übereifriger 
Zuwendung zu sich selbst und in das Dickicht des 
Therapiedschungels.

Wenn es schließlich zum Annehmen der Krankheit 
kommt, heißt es, bei den Reisevorbereitungen zu 
helfen, einen Reiseführer zur Verfügung zu stellen, 
Abschied von Vertrauten und Vertrautem nehmen 
zu lassen, beim Einsteigen zu helfen und das Loslas-
sen zu begleiten.

Das Leben ist endlich! 
Diese Feststellung begleitet die Menschen fernab 
von ihren spirituellen Konzepten durch ihr Leben. 
Unser Da-Sein ist abhängig von einem hohen Anteil 
an Gnade und den Gezeiten des Schicksals. Es gilt, 
den lebendigen Teil des Lebens zu gestalten und es 
mit Sinn zu füllen. Wer nicht im Fluss des Lebens, 
einem Spielball gleich, von der Strömung mitgerissen 
werden will und nicht wie ein Wartender an einem 
stillgelegten Bahngleis stehen oder ratlos inmitten 
der quirligen Masse eines Hauptbahnhofs nach Ori­
entierungspunkten suchen will, der muss gestalten 
lernen! Gestalten heißt, den Lauf des Lebens selbst 
in die Hand zu nehmen, eigene Ziele festzulegen, 
ein eigenes Lebenskonzept zu entwickeln und eine 
eigenständige Lebenshaltung zu bewahren.

Leben – das ist Bewegung und Lebendigkeit in Raum 
und Zeit. Warten hingegen ist nur scheinbar ein 
Stillstand. Es gleicht einem gespannten Bogen, des-
sen Pfeil darauf brennt, auf ein Ziel losgelassen zu 
werden. Der Hospizverein Fürth bietet seine Hilfe-
stellungen vor allem während dieser Wartezeit an. Er 
ist dabei weniger am Ziel interessiert (welches den 
Ehrenamtlichen auf das Lebendigste vertraut ist!), 
vielmehr fühlt er sich bewusst „dem Leben verpflich-
tet“. Er orientiert sich am Lebendigen und sieht sich 
nicht in der Abgeschiedenheit stillgelegter Gleise in 
falscher Erwartung hilflos erstarrt. Dazu bestärkt er 
die Ratsuchenden, sich dem Leben zuzuwenden, er-
mutigt sie zum Rückblick und zur Lebensbilanz und 
zum „großen Ordnen“ des Lebens. Nie ist es ein pas-
sives, sondern immer ein gestaltendes Warten.

Warten
Kontemplation aus hospizlicher Sicht
von Dr. Roland Martin Hanke
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Die Kraft der Liebe
Jeder Sterbende hinterlässt ein sehr persönliches 
Beispiel für die Qualität des Wartens im allerletzten 
Lebensabschnitt. Er wird dabei durch Wünsche von 
außen genauso beeinflusst wie durch seine in ihm 
wohnende Wesensart. Diese Zeit ist sehr anrührend 
und stets von sehr großer Wertschätzung und Liebe 
getragen. Gerade aber die zum Ausdruck gebrachte 
Liebe steht oftmals einem Abschiednehmen entge-
gen, indem sie mehr festhält als loslässt. So ist sie 
oftmals falsch verstanden, manchmal kurzsichtig-
eigennützig, aber häufig auch selbstlos.

Damit das Warten auf der letzten großen Lebens-
reise ein gutes Ende findet, haben die Liebesbeweise 
geordnet zu werden, damit jeder etwas von ihnen 
erhält, niemand übergangen wird, ein jeder sie an-
nehmen und akzeptieren kann und niemand über-
fordert wird. So unterstützt wird es möglich sein, 
dass der Reiseaufbruch in eine neue, unbekannte 
Welt zufriedenstellend geplant und das richtige Ge-
päck mitgenommen wird. Ist ein komfortables Zug-
abteil gefunden, werden die Zurückbleibenden ver-
abschiedet und das gelebte, verbrauchte Leben wird 
losgelassen.

Das „Kleingedruckte“
Bei alledem wird der Hospizbegleiter dafür Sorge 
tragen, dass vor Reiseantritt die Rechte des ihm An-
vertrauten gewährleistet werden:

•	� das Recht darauf, seine Situation zu verstehen, 
Fragen stellen zu dürfen und ehrliche Antwor-
ten zu erhalten;

•	� das Recht auf Besinnung und Ausrichtung  
auf spirituelle Konzepte;

•	� das Einfordern von Linderung bei  
Schmerzen, Atemnot, Übelkeit, faulenden  
Wunden und ethischen Konflikten;

•	� das Recht auf die Anteilnahme der  
Familienmitglieder und besonders der Kinder;

•	� das Recht, auch nach seinem Tod mit  
Würde und Respekt behandelt zu werden.

Die hospizliche Haltung am Ende eines Menschen-
lebens wird niemals ein untätiges Zusehen oder Ver-
harren sein. Sie fordert vielmehr dazu auf, sich an die 
Seite des Betroffenen zu stellen und ihn nicht allein 
zu lassen. Die gemeinsame Wartezeit kann sinnvoll 
überbrückt und genutzt werden. Sie schenkt Zeit für 
einen Erfahrungsaustausch, bietet Gelegenheit, Ver-
schwiegenes zu offenbaren, Ungesagtes auszudrü-
cken, Unerledigtes zu vollenden und sich von Ange-
sicht zu Angesicht zu verabschieden.

Warten. Warten auf den nächsten Zug.

Wie würde wohl unser Abschied von den uns ver-
traut gewordenen Lieben ausfallen, wenn wir wüss-
ten, wer von uns der Nächste ist, der diese Welt ver-
lassen muss?

Überarbeitete Rede vom 23.09.2010 im Hauptbahnhof 
Fürth im Rahmen des Kunstprojekts >warten< anläss-
lich der 175-Jahr-Feier der ersten deutschen Eisenbahn
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NUTZE DIE ZEIT
Seneca

Es ist doch stets das Gleiche: Hier wird uns eine 
Stunde entrissen, dort eine heimlich entzogen, eine  
andere entschlüpft unbemerkt! 

Der am meisten zu verurteilende Verlust jedoch ist 
der durch Nachlässigkeit! Wenn wir genauer hin-
sehen, so verfließt den Menschen der größte Teil  
ihres Lebens, indem sie es unterlassen, ausschließ-
lich Gutes zu tun, ein großer, indem sie nichts tun, 
das gesamte Leben aber dadurch, indem sie immer 
etwas anderes tun, als sie eigentlich sollten. Oder 
 kennen wir jemanden, der einen gewissen Wert auf 
die ihm zur Verfügung stehende Zeit legt, der den 
Tag schätzt, der einsieht, dass er täglich stirbt? 

Wir irren darin, wenn wir den Tod als etwas Zukünf-
tiges erwarten: Er ist zum großen Teil schon vorüber; 
alles, was von unserem Lebensalter hinter uns liegt, 
hat der Tod bereits in Händen.
 

Deshalb sollten wir uns bemühen, die uns gegebe-
nen Stunden zu würdigen. Indem wir das „Heute“ 
begreifen, werden wir weniger von dem „Morgen“ 
abhängen. Denn wenn wir das Leben verschieben, 
eilt es vorüber. Alles ist fremdes Eigentum; nur die 
Zeit ist unser. Allein sie, diese eine, flüchtige und 
schwer zu greifende Sache hat uns die Natur zu eigen 
gegeben und doch lassen wir sie uns so leicht von 
anderen fortnehmen. 

Die Einfalt von uns Sterblichen ist groß! Wir danken 
lautstark für den geringfügigsten und wertlosesten, 
leicht ersetzbaren Gegenstand, meinen aber nie-
mandem etwas schuldig zu sein, wenn wir durch ihn 
„Zeit“ empfangen haben!

Darum lasst uns selbst neu beginnen! Sammeln und 
erhalten wir uns die Zeit, die uns bisher entweder ge-
raubt oder entwendet wurde oder während unserer 
Geschäftigkeit entschlüpfte.

Diese Gedanken sind nicht neu! Sie stammen von dem 
römischen Philosophen Seneca (ca. 1 bis 65 n. Chr).
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Wir danken der 	
Sanitätskolonne des 	

Bayerischen Roten Kreuzes 
in Fürth für die großzügige 

Unterstützung beim 	
Transport und der Beglei-

tung während des Konzerts, 	
der Stadthalle Fürth für die 
Möglichkeit das Bett aufzu-

stellen, und wir bedanken 
uns bei Maurice White, 	

Verdine White, Philip 	
Bailey, Ralph Johnson, 	

B. David Whitworth, Kim 
Johnson, Gary Bias, Bobby 

Burns und Reggie Young 
von der Gruppe 	

Earth, Wind & Fire 	
für die liebevolle Auf

merksamkeit nach der 
Veranstaltung.

Dr. Roland Martin Hanke

rasch voranschreitenden Krebserkrankung in das 
Hospiz nach Zirndorf verlegt werden. Trotz der ge-
sundheitlichen Verschlechterung war aber der Ge-

danke an dieses Konzert nie 
verlorengegangen.

Es lag meinem Mann 
und mir sehr am 
Herzen, da es wahr-
scheinlich das letzte 
gemeinsame Erlebnis 
sein würde. Durch die 

tatkräftige und planeri-
sche Unterstützung der 

Koordinatorin des Hospiz-
vereins Fürth, Frau Margitta 

Schmidt, ließ sich das Vorhaben 
dann, unser Glück perfekt machend, 

in die Tat umsetzen. Mein Mann wurde 
mit dem Krankenfahrdienst zur Stadthal-

le befördert und dort in ein bereits von Herrn 
Berd Zeitler vom Hospizverein aufgestelltes Pflege-
bett umgelagert. Von hier aus konnte er das Konzert 
wunderbar mitverfolgen. Das Konzert war ein voller 
Erfolg und wir beide haben diese unbeschwerten, ge-
meinsamen Stunden sehr genossen.

Am Ende des Konzertes hat sich sogar die Band noch 
persönlich bei ihm vorgestellt und ihm eine signierte 
CD geschenkt! Ich bin sehr glücklich und dankbar, 
dass dies alles so gut geklappt hat ... drei Tage danach 
ist er dann für immer von uns gegangen.

Was bleibt, sind die Erinnerungen,  
die schönen Fotos und die CD.

Vielen herzlichen Dank nochmals  
an das gesamte Team des  
Hospizvereins Fürth.

Suzanne-Marie Langanke 

Der Mensch arbeitet, plant, träumt – und verschiebt 
so manches davon in die Zukunft, auf die Rente!  
Es sind die vielen unerledigten Wünsche, die den 
Lebenskoffer schwerer wer­
den lassen, uns fesseln und 
an die Erde binden, das 
eigene Fortbewegen 
behindern. Erst wenn 
der Wunsch gelebt 
ist, verliert er seine 
Schwere und wird zu 
einem Lebenssouvenir. 
Es erzählt von eigenen 
Leistungen, von Stolz und 
Liebe und wird getragen 
von angenehmen Erinnerun­
gen. Und es hält den aufgebrauch­
ten Körper nicht mehr an diesem  
Leben fest.

9. Januar 2010, Stadthalle Fürth

Dieses Datum und das damit verbundene Erlebnis 
wird für immer in liebevoller und dankbarer Erin-
nerung an meinen Mann Dieter in meinem Herzen 
verankert sein. Als wäre es erst gestern gewesen, sehe 
ich ihn noch heute mit seinem glücklichen und zu-
friedenen Gesichtsausdruck im Pflegebett inmitten 
der Stadthalle Fürth liegen. Der Grund für den Be-
such in der Stadthalle war das Konzert der Gruppe 
Earth, Wind & Fire und sollte unseren achtzehnten 
Hochzeitstag perfekt machen. Angedacht hatten wir 
dieses Konzert bereits für September 2009, doch es 
wurde auf den 9. Januar 2010 verschoben.

Zum damaligen Zeitpunkt wäre 
es meinem Mann noch gut selbst 
möglich gewesen, das Konzert un-
ter „normalen“ Umständen zu be-
suchen. Doch zwei Tage vor Weih-
nachten musste er wegen seiner  

Genutzte Zeit
Suzanne-Marie Langanke
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Es beginnt alles mit einem großen Zufall: Mit  
einem Ruderboot stoßen der Kinderarzt Chris Niel-

sen (Robin Williams) 
und die Malerin Annie 
(Annabella Sciorra) 
zusammen. Dass da-
raus einmal die Liebe 
des Lebens werden 
soll, ahnen sie beide 
noch nicht. Aber es 
kommt so: Sie heiraten 
und bekommen zwei 
Kinder, Marie (Jessica 
Brookes) und Ian (Jos-
hua Paddocks) und 
sind glücklich. Das 
Glück wird allerdings 
jäh gestört, als die Kin-
der bei einem tragi-
schen Autounfall ums 
Leben kommen. Es 
dauert lange, bis Annie 
über den Tod der bei-
den hinwegkommt.

Zwei Jahre später 
kommt es allerdings 
zu einem noch tra-

gischeren Ereignis im Leben der beiden: Chris 
will auf dem Heimweg von der Klinik noch ein 
paar Bilder für seine Frau abholen, als sich vor 
ihm ein Autounfall ereignet. Chris steigt aus und 
will den Verletzten helfen, als ein weiteres Auto 
in die Karambolage schleudert und Chris tödlich  
verletzt. Der wacht im Himmel wieder auf, wo sich 
sein alter Freund Albert (Cuba Gooding Jr.) ihm 
als sein himmlischer Führer vorstellt. Auch ein paar  
andere alte Freunde, die vor ihm verstorben sind, 
trifft er dort. 

Annie indes kann sich mit dem Tod ihres gelieb-
ten Mannes nicht abfinden – sie gerät in eine tiefe 

Depression und unternimmt einen ersten Suizid-
versuch. Ein weiterer Versuch Annies, freiwillig aus 
dem Leben zu scheiden, ist mehrere Monate später 
erfolgreich, doch sie landet als Selbstmörderin in 
der Unterwelt, wo sie dazu verdammt ist, sich ihrer 
Lage nicht bewusst zu sein, um so die Ewigkeit zu 
erleben. Ein Wiedersehen zwischen Chris und Annie 
ist somit ausgeschlossen. Doch Chris will sich damit 
nicht abfinden und beschließt, sie zu finden und, 
falls möglich, zu retten.

Auf seiner aufreibenden Suche begleiten Chris sein 
Sohn und sein alter Freund und Vorgesetzter Albert, 
der als weiser Gelehrter und Fremdenführer auftritt. 
Was niemand für möglich hält geschieht. Chris fin-
det seine Frau, doch sie erkennt ihn nicht. Erst durch 
seinen Entschluss, auf immer dort bei ihr zu blei-
ben und sich damit auch aufzugeben, geschieht die 
Rettung. Beide finden sich daraufhin in der farben
prächtigen Landschaft wieder, wo nun die ganze 
Familie in wirklicher Gestalt wieder vereint ist. Da 
in dem Leben nach dem Tod alles möglich ist, was 
man sich wünscht und vorstellt, beschließen die bei-
den erneut geboren zu werden, um sich nochmal zu 
finden, zu verlieben, gemeinsam das Leben zu leben, 
um dann irgendwann gemeinsam zu sterben und für 
immer im Himmel mit ihren Kindern erneut vereint 
zu sein. Der Film endet mit dem „Sich finden” der 
beiden Kinder an einem Teich.

Ein fast schon religiöser Ansatz ist es, den der neu-
seeländische Regisseur Vincent Ward mit „Hinter 
dem Horizont“ liefert. Ich denke nicht, dass man 
die übernatürlichen Momente des Films zu wört-
lich nehmen sollte. Vielmehr stellen sie einen Spiegel 
des Heilungsprozesses der Hinterbliebenen dar. Der 
Stoff will vermitteln, wie die Angehörigen lernen 
mit einem Schicksalsschlag zu leben. Der Zuschauer 
muss bereit sein, sich auf eine ungewöhnliche cine-
astische Umsetzung eines schwierigen Themas ein-
zulassen – dann wird er Gefallen an diesem manch-
mal etwas zu pathetischen Film finden. 

„�Hinter dem Horizont –  
das Ende ist nur der Anfang“

	 Filmtipp von Holger Fuchs

FILMTIPP
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BÜCHER

Von der Kürze
des Lebens
Seneca

Wie soll der Mensch richtig leben, wenn er weiß, 
dass sein Leben kurz ist? Diese grundlegende Frage 
der Lebenskunst beantwortet der Philosoph Seneca 
mit Maximen und Einsichten, die nichts von ihrer 
Gültigkeit eingebüßt haben. Wenn wir das Wesen 
der Zeit verstanden haben, so lehrt uns der antike 
Stoiker, dann haben wir den wichtigsten Schritt zu 
einer gelingenden Lebensführung getan.

ISBN: 978-3-423-34251-3 
Deutscher Taschenbuch Verlag, 6,00 Euro

Seneca für Gestresste
Gerhard Fink

Wer steht nicht unter Stress? Die überraschende Ak-
tualität Senecas, dieses antiken Autors, für die mo-
derne Zeit zeigt sich in jedem seiner beruhigenden 
Sprüche und klugen Sentenzen. Seneca war beliebt, 
als Schriftsteller wie als Politiker. Nur einem stand 
er im Wege: dem römischen Kaiser Nero, um dessen 
Erziehung er sich auf Wunsch seiner Mutter Agrip-
pina bemüht hatte. Im Jahre 65 n. Chr. zwang Nero 
ihn, aus dem Leben zu scheiden. Der Grund: die 
angebliche Teilnahme an einer Verschwörung. Sene-
cas Philosophie wurde durch die Stoa geprägt, aber 
auch durch deren Antipoden Epikur. Der praktisch 
orientierte Philosoph Seneca war einer der großen 
Seelen- und Menschenkenner. Die Lektüre seiner 
Erkenntnisse ist bis heute ein wirksames Mittel im 
Kampf gegen das, was wir Stress nennen.

ISBN: 978-3-458-33640-2
Insel Verlag, 6,50 Euro

Zeit als Lebenskunst 
Olaf Georg Klein

Wie kommt es, dass wir von uns ständig behaupten, 
wir hätten keine Zeit? Wie ist es um eine Gesellschaft 
bestellt, die sich aus freien Stücken unter das Diktat 
der Uhr begeben hat und sich dennoch immerzu be-
klagt über Zeitnot, Zeitdruck und Zeitmangel? Wes-
halb erliegen wir so oft dem Irrtum, Zeit sparen zu 
können, indem wir möglichst viele Dinge schneller 
– und am besten auch noch gleichzeitig – erledigen? 
Olaf Georg Klein gibt Antworten auf diese Fragen 
und arbeitet an einer Fülle von anschaulichen Bei-
spielen die historischen, philosophischen und öko-
nomischen Hintergründe heraus, die unser Zeitver-
ständnis bestimmen. Nicht zuletzt ist sein Buch aber 
auch ein Plädoyer für einen neuen Umgang mit der 
Zeit und skizziert, was echte Zeitsouveränität bedeu-
ten würde und wie wir sie erlangen können.

ISBN: 978-8031-2632-0
Wagenbach Verlag, 12,90 Euro

Sterbe- und Trauerbegleitung
Ein Handbuch
Claudia Cardinal

Die Betreuung von Sterbenden und Trauernden ist 
in der medizinischen und pflegerischen Ausbildung 
nur ein Randthema. Aber der Umgang mit Sterben-
den gehört zum beruflichen Alltag. Dieses Hand-
buch gibt wertvolle Hilfestellung. Es enthält Fall-
beispiele, konkrete Lösungsansätze und Ratschläge 
sowie Hinweise zur Begleitung von Menschen aus 
anderen Kulturkreisen.

ISBN: 978-3-491-40169-3
Wagenbach Verlag, 12,90 Euro

Diese Bücher werden Ihnen 	

präsentiert auf Empfehlung von 
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� 	 Ich möchte als Hospizhelfer tätig werden.

� 	� Ich möchte förderndes Mitglied des Hospizvereins Fürth e.V. 
werden. Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt: 30,00 Euro.

	 Der Betrag soll erstmals am
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Hospizverein Fürth e.V. 
im Klinikum

Jakob-Henle-Straße 1 
90766 Fürth

Tel.	 0911 - 97 112 83  
Mobil	 0179 - 240 24 38 (24 h) 
Fax	 0911 - 976 46 24

buero@hospizverein-fuerth.de 
www.hospizverein-fuerth.de
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IBAN DE 597625 0000 0000 259911 
BIC BYLADEM1SFU 
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Termine

Seit Bestehen des Hospizvereins, das heißt seit 20 Jahren, wird die 
Tradition des jährlich stattfindenden Weihnachtsbasars im City-
Center Fürth, Alexanderstraße 11, fortgeführt. Während der regu
lären Öffnungszeiten Montag bis Freitag von 9.30 bis 19.00 Uhr  
und samstags von 9.30 bis 18.00 Uhr, laden wir herzlich zum  
Besuch ein.

•	� Wir freuen uns auf ein Wiedersehen mit alten Bekannten, 
den Gedankenaustausch und die Kontaktaufnahme  
von Interessierten.

•	� Mit vielen selbstgemachten Leckereien und allerlei  
Außergewöhnlichem möchten wir unsere Spendenkasse  
auffüllen, um weiterhin helfen zu können.

Der Hospizverein bedankt sich beim Management des City-Centers 
Fürth, das seine Aktionsfläche wie jedes Jahr zur Verfügung stellt.

Betreuertreffen: finden jeweils am letzten Dienstag eines Monats 
um 19.00 Uhr an gewohntem Ort statt.

Trauergruppe: jeden zweiten Donnerstag in der alten Kinder-
klinik nach Voranmeldung bei Frau Padberg 0911 - 76 22 54.

Weihnachtsbasar
18. – 20. November 2010, City-Center Fürth


